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gemacht. Und es ist doch gerade die Un-
disziplin der Haushaltungen, die jene unbeliebte

ständige Präsenzzeit erfordert, den

Punkt, an dem jeder Popularisierungsversuch
scheitern muss.

Wenn der Hausdienst die Konkurrenz mit
dem kaufmännischen Beruf mit Erfolg
aufnehmen will, dann muss sich die Hausfrau
erst zur Dame erziehen, die weiss, wie man
als Vorgesetzte mit einer hochgemuten jungen

Gehilfin umgeht. Dann braucht uns nicht
mehr bange zu sein um unsere jungen
Eidgenossinnen, die zurzeit noch so leichtfertig
ihr «Glück» verscherzen

A.B. in der N.Z.Z.

Alle Achtung vor so viel Hälligkeit in
der Hirnschale eines Mitbürgers. Der
Gedanke leuchtet ein, und man sollte ihn weder

aus Neid totschweigen, noch aus Scham,

dass man nicht längst selber draufkam.
Tatsächlich leben die Dienstmädchen noch im
Mittelalter. Immer am Donnerstag haben sie

einen halben Tag frei und sonst müend sie

halt da si. Man organisiere den 9-Stunden-
Tag und bestimmt werden tausende von
Schweizermädchen den angenehmen Beruf
des Staubsaugens und Kartoffelsiedens bei
freier Kost und Logis plus Reingewinnsalär,

dem nervenaufreibenden Buchstabentippen
den Vorzug geben.

Und man vergesse ob der Ahnnehmlich-
keiten nicht die ehepolitischen Vorzüge: Der
Schweizer könnte ruhigen Gewissens wieder
in der Schweizerwoche heiraten, denn die
10,000 Schweizer Hausgehilfinnen gäben
10,000 ganz prächtige Hausfrauen, die das

Menu nicht nur tippen, sondern auch kochen
könnten.

Aber eben vorläufig gibt es noch keine
Hausgehilfinnen. Es gibt bloss Dienstmädchen,

die eifach müend da si.

Das zehnte
Gebot

«Du sollst die Berge nicht durch Rekordsucht

entweihen, Du sollst ihre Seele suchen!»

Aus «Meine Berge» von Luis Trenker.

7


	Das zehnte Gebot

